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fflorgarten 1315-1915.

age und Gigenart der Urschroeiz begünstigten uon

Alters her immer gemisse freiheitsziele und frei-
heitsberoegungen. In der Blütezeit des FRittelalters

^ entfaltete sich auf schmeizerischem Boden und in

dessen Umgegend bei loserem Reichsuerband das Herrentum

zahlreicher roeltlicher und geistlicher frirsfon Dl? fenzhnmer.

Zähringer, Kyburger, Toggenburger, Regensberger und Habs-

burger, die Bischöfe uon Chur und Basel, die Hebte uon

St. Gallen, Ginsiedeln, Disentis, Pfäffers hatten miteinander

und nacheinander ihre Rechte und ihren Besitztum in den

Gauen der jetzigen Schtueiz. Einzelne dieser Herrschaften

berührten mit ihren Rechten oder Ansprüchen auch die Ur-

schtueiz oder sie tuaren doch Hachborn uon ernstem politi-
schem Ginfluss. Das Jdeal der Urschroeiz, deren Ginroohner

freie Bauern oder Bürger, Altadelige und Hörige uerschiedener

Stufen roaren, roar und blieb immer die demokratische frei-
heit und die Reichsunmittelbarkeit in treuem aber losem Per-

bande mit dem Kaiser. Soldatische Kraft, freudig emjofundene

Eigenart und eine geroisse weitblickende Politik, die über die

eigene Heimat hinausschaute und aus den weltgeschichtlichen

freignissen Dützen für die Heimat zu ziehen oerstand, roar

in den alten fändern immer heimisch. Von friedrich 11. und

dessen Stelloertreter in Deutschland erroarben sich die Ur-

schweizer freiheitsbriefe. Dabei bekämpften sie in Verbindung
mit friedrich die Grafen uon Habsburg. Seit dem Tode fried-
richs 11. rourden die Wirren im Reiche beständig und kein

Reichsoberhaupt erlangte mehr die allgemeine Anerkennung;
So stiegen die Kleinherrschaften in ITlacht und Ansehen, die

Habsburger allen ooran. 1273 rourde der Willensstärke, reli-

giöse, leutselige Graf Rudolf uon Habsburg deutscher König.
Als planmässiger förderer seiner Hausmacht, die sein Königs-

onsehen und einst seine Wirksamkeit als Kaiser stützen sollte,

murde er der Urschroeiz gefährlich. Dach behandelte er sie

bei allen Ansprüchen und Rechtekäufen mild. Die freiheiten
Uris hafte er sogar ausdrücklich beschützt. Als Rudolf 1291

starb, traten die Vertreter der drei fänder, die rocltgeschicht-

liehe und oaterländische Cage scharf erfassend, sofort zum Bund

in Brunnen zusammen. Gs roar am ersten August 12 91. Der

eroige Bund jenes Tages ist die eigentliche politische Grün-

dungstat der Gidgenossenschaft: ihre freiheit, Reichs-
unmittelbarkeit und Selbstoerroaltung sollte poli-
tisch greifbar gefestigt werden. Dieser Bund beruhte auf einem

noch älteren aber loseren, dem damals oielleicht auch

fuzern angehört hatte. Als nach Rudolfs Tode nicht dessen

Sohn Albrecht, sondern Adolf uon Rassau (1292 —1298)
König geworden roar, sehen roir die Boten der drei fänder
in frankfurt uor dem neuen König : sie bringen ihre bestä-

tigten freiheitsbriefe zurück.

Als aus den nachfolgenden Wirren, in welchen Adolf
Krone und feben uerlor, Albrecht als König heruargegangen

roar, stand eine düstere Wetterwand gegen die Gidgenossen

(1298—1308). Tüchtig aber sehr strenge, weitblickend aber

auf seine Hausmacht über alles bedacht, bestätigte Albrecht

die Reichsfreiheit nicht: sein Ziel roar, die fänder ganz an

Habsburg zu ketten. In diese Tage fallen nun jene herrlichen

Lieberlieferungen oom Schwur im Rüth und den nachfolgenden

bekannten Greignissen. Politisch-pragmatisch befrachtet fügt
sich der Bund im Rüth durchaus in den Zusammenhang : er

roar, uon der dichterischen Ginkleidung befreit, eine Bestätigung

und Vertiefung des Bundesschlusses in Brunnen. Ihre selb-

ständige Verwaltung hatte die Urschroeiz nach streng ge-
schichtlichen Quellen unter Albrecht beroahrt. Albrecht

roard 1308 ermordet. Sofort sehen roir die Gidgenossen mit

dem nichthabsburger Heinrich VII. uon fuxemburg (1308 bis

1313) in engerer Verbindung: Heinrich bestätigt die Reichs-

freiheit, die Reichsunmittelbarkeit; auch die Unterroaldner be-

freit er uon der Grafengeroalt Habsburgs (1309). Gin festes

Geroohnheits-, Urschroeizer- und Reichsrecht ist geworden.

Aach dem Tode Heinrichs uon fuxemburg erfolgte 1314

roieder eine zwiespältige Königsroahl. fudroig uon Bayern

und friedrich uon Oesterreich bekämpften sich, für die Kirche

brach eine scheuere Zeit an. fudroig der Bayer wandte sich

gegen den Papst. Ihn umgaben und unterstützten uiele Geist-

liehe und IHönche. So lebte an seiner Seite Occam, der för-

derer und Ausgestalter des Rominalismus, der führer einer

Richtung, die natürliches und Uebernatürliches uerroischte, das

Vertrauen in die gegenständliche Wirklichkeit des menschlichen

Denkens untergrub und durch philosophische Spitzfindigkeiten,

den Geist der Bibel und die lebendige Ueberlieferung zurück-
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drängte. Enge nerbanden sich gegenpäpstliche Politik und

werdende Irrlehre. Friedrich non Oesterreich hielt zum Papste, j
Die alten Eidgenossen betrachteten die läge zunächst rein po- i

litisch. Friedrich mar als Habsburger ihr geborener Gegner. 1

Sie schlössen sich an Tudwig an und erhielten non ihm ihre 1

Freiheiten bestätigt. Da erkannte der Habsburger die ganze 1

Tragweite der Politik der Urschweiz. Die Herzoge uon Habs- ;

bürg-Oesterreich, das freilich noch nicht im heutigen Sinne ;

oerstanden werden darf, beschlossen mitten in den Wirren ;

mit Tudwig — das Bauernoolk der drei Tänder mit Waffen- i

gemalt niederzuwerfen. Aber audi die Schmyzerpolitik hafte 1

überbordet. JTlit dem Kloster Einsiedeln hatte Schwyz seit <

langem Grenzsfreitigkeifen. Die Tatsache aber: dass die Habs- i

burger Schirmoögfe des Klosters waren und das Kloster auch :

weltliche Herrschaffsrechte besass, gaben jenen Grenzstreitig- <

keifen einen politischen Hintergrund. Plan wollte den auf- i

blühenden Gegner oernidifen. Jm Streif hatte EinSiedeln durch i

den Bischof non Konstanz Bann und Interdikt über Schwyz i

oeranlasst. Da erklärten die Schwyzer den Abt oon Einsiedeln ]

als oogelfrei, überfielen zu Epiphanie 1514 das Kloster unter i

Anführung des Tandammanns Werner Stauffacher und schlepp- :

ten die manche und den Raub nadi Schwyz. Rudolf oon

Randegg, einer der gefangenen ITlönche, hat den lleberfall ge- :

schildert, tlun wurden Acht und Bann oon Konstanz aus und

oon König Friedrich über Schwyz ausgesprodien und erneut,

audi auf liri und Unterwaiden ausgedehnt. Tudwig hob die

Acht auf und oersprach Hebung oon Bann und Interdikt durch

den Erzbischof oon ITlainz, dem Konstanz unterstand. Die

Tat der Schwyzer an Einsiedeln ist ein schwarzer Sdilag-
schaffen in die schöne Urgeschichte der Schweiz; sie lässt

sich aus den politischen Gegensätzen einigermassen begreifen,
nie entschuldigen. Sie war auch nicht bloss ein Wutausbruch

roher Bauern, sondern ein planmässig oeranlagfes Werk,
dessen Urheber höhere Politiker waren. Freilich sind auch

ernste fehler oon- Seiten Einsiedeins begangen worden, dene

Tat an Einsiedeln selbst war ein Kriegstitel für Gesterreich.

Die Kriegs absieht aber war nicht Rache für Einsiedeln, son-
dern Vernichtung der Urschweiz. Das erfassfen die drei Tän-

der. Die Schwyzer taten Busse. Sie rafften sich auf mit ihrer

ganzen religiösen Kraft, sie beteten, hielten Prozessionen und

fastfage. mit ihnen die zwei anderen Tänder. Es handelte

sich jetzt um Sein oder Richtsein des Bundes. Es ist bei aller
Düsterkeit der Tat an Einsiedeln ein gutes Zeichen für die Ur-
schweizer: dass sie ein politischer Gegensatz zu einer kirch-
liehen Behörde und eine eigene rohe Tat gegen geheiligtes
Kirchen- und Aafurrecht nicht oon Glauben und Kirche weg-
drängten, dass sie sich wieder auf ihr besseres Ich besannen.

Oesterreichs Heer, Ritterschaft mit fussoolk, in Baden

und Zug gesammelt, erschien : im Doppelfeldzug dem Aegerisee

entlang und über den Brünig, Wir brauchen in diesen Tagen
die Schlachfschilderung oon ITlorgarfen nicht zu wiederholen.
Vorsicht — kluge Ausschau — rechtzeitige Warnung und eine

unoergleichliche Schlagfertigkeit siegten — oernichteten das

habsburgische Heer und oereitelfen auch den feldzug über den

Brünig. Ringsum oon feinden umgeben, haften die Schwyzer
mit Zuzug aus Uri gesiegt, in gesunder Volkskraff, doch nicht

ohne gelernte Kriegskunst. Ein sichtbarer Gottessegen lag
über der Urzelle der Schweiz. JTlit heiliger Gewissensüber-

Zeugung hatte man für o er brief te s Recht, freiheit
und Reichsunmittelbarkeif gekämpft,

Der militärischen Rlachfkraff folgte auf dem fusse die

politische, lebensfreudige Tat: am 9. Christmonat 1315 fand

in Brunnen die Bundeserneuerung und der Bundesausbau statt,

Die wuchtige, wenn auch im Vergleich zum jetzigen Weltkrieg
kleine ITlorgarfenschlacht, hafte eine weltgeschichtliche folge.

Sie bedeutete auch für Tudwig den Bayer einen Sieg. Er rief

zu Aürnberg und Herried die Rechte und freiheiten der Eid-

genossen aus, bestätigte und erweiterte sie. Im zweiten Bund

zu Brunnen erscheint zum ersten Dial in deutscher Sprache

dieser schönen Hamen. Des Volkes edle Selbstliebe hatte im

blutigen Ringen mit Schwert und Weisheit das Schweizerland

gebaut — auf Gott oerfrauend, Run folgte die Entwicklung
und Blütezeit bis schier zur Grossmachtstellung. IHarignano
setzte ihr zum Ziel. Es war bei allem Wehe — gut so,

Grossmachtsucht hätte das Vaterland längst oom Erdboden

oerschwinden lassen. Es folgte durch alle Stürme eine Ent-

Wicklung zur oollen Selbständigkeit, zur Innenkraff, zur

angemessenen militärischen Würde und zur Reutralität des

heutigen Pufferstaates nach aussen, nicht rocil wir die Trauben

der Tandesoergrösserung sauer nennen, da sie zu hoch hangen,

sondern weil llatur und Tage, Geschichte und

Eigenart so die Entwicklung leiteten; wir sehen

in ihr Gottes Wille. Unter Reutralität ist geordnete

Selbstliebe, die ein Vorbild der Rächstenliebe bleiben muss,

Unsere Aufgabe ist's, oier oerschiedene Sprachen und Ratio-

nalitäten mitten im Weltkrieg der Rationen in einem gesunden

Staatengebilde zusammen zu halfen : die Tosreissung einer

einzelnen märe eine Todeswunde für die Schweiz. Die Deutsch-

Schweiz darf nicht oergessen, dass, bei allem Verständnis und

Zuneigung zu deutscher Kultur, politisch-bürgerlich ihr doch die

welschen Brüder des eigenen Tandes näher stehen, als das

befreundete Ausland. Umgekehrt soll sich die französische

Schweiz stets erinnern, dass die deutsche Urschweiz die

Schöpferin des Vaterlandes war: ohne diese Schöpfung wären

die Gaue der Westschweiz eine kleine Prooinz Galliens, jetzt

sind sie Wesensteile oon grössfer Bedeutung in einem eigenar-

tigen und neutralen Tande. Deshalb sind auch die Westschmeizer

schwer oerpflichtet, über ihre Zuneigungsäusserungen gegen

frankreich und dessen Parteigenossen ein Rlezzoforfe zu schreiben.

IRorgarten lehrt uns - - geordnete Selbstliebe: auf

ihr erbaut sich die freiheit über Recht und Unrecht im Kriege

soweit dies möglich ist ernst zu urfeilen, freundschaftliche

Sympathien nach aussen, oor allem aber die internationale

Charitas malten zu lassen,

Das Volk möge in diesen Tagen die Rede des Bundes-

Präsidenten ITlotta sinnend lesen: und sich in die religids-

oaterländischen Gedanken eines Tandammann Büeler und der

fest- und feldprediger P. Hugo und Pfarrer JTlarty oertiefen,

- Die ernsten feiern oon Schwyz und Rlorgarten waren »all

zeitgemäss. f. 1ÎI

Für Yolksmissionen.
; Die neuzeitliche Seelsorge will alle Mittel der

i Pastoration in ihren segensreichen Wirkungskreis
- einbeziehen. Zu den a u s s er g e w.ö h-n 1 i c h en Mir
t teln der Seelsorge zählen die Volksmissionen, Mis-

j sionserneuerungen, Standesmissionen oder Exerziti®
- geschlossene Exerzitien und Triduen. Erfreulicherweise

t finden alle diese Mittel eifrige und zahlreiche Verwes

dung. Die Erfolge jedoch sind oft recht verschied®,
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Wenn "z, B. Volksmissionen 'der letzten Jahre im' Schwei-
zerland da und dort, namentlich' an Orten mit schwieri-
ger Seelsorge, nicht die erhofften Früchte abgeworfen
'haben, so ist ein Gutte.il der Schuld mangelhafter Vor-
bereitung zuzuweisen. Aussergewöhnliche religiöse Ver-
anstaltungen erheischen auch ausserordentliche Anstren-
gung. Heute, wo die materiellen Interessen vorwiegen,
die Bevölkerung so bunt gemischt, und das Arbeitervolk
auf der ganzen Linie in das Stahlgewand der unerbitt-
liehen Stundenzahl eingeschmiedet ist, kann die Vor-
bereitung nicht schnell zu intensiv werden. In Städten
aber und an Industrie- und religiös flauen Orten darf
kein erprobtes zM/YA/ cAr Vo/AcraYtt/gg ausser Funktion
gesetzt werden. Es genügt also namentlich an sol-
chen Orten für gewöhnlich nicht, einige Zeit vor Be-
ginn der heiligen Mission in Verkündung, Predigt.
Beichtstuhl und öffentlichen Andachten auf die Tage der
Geisteserneuerung hingewiesen und die Gottesdienst-
Ordnung veröffentlicht zu haben. Durch ersteres Vor-
gehen, so lobenswert und notwendig es ist, werden kir-
chenflüchtige Elemente nicht, wenigstens nicht unmittel-
bar erreicht. Das Programm aber, auch wenn es in
ihren Händen ruht, kann ihrem persönlichen Zustande
unmöglich Rechnung tragen, geschweige denselben vor-
teilhaft beeinflussen. Seit Jahren haben erfahrene Mis-
sionäre daran gearbeitet, diese und ähnliche Schwierig-
Leiten zu beheben. Nach gebuchten Erfolgen zu rech-
nen, mag es ihnen gelungen sein, und zwar durch das
einfache Mittel einer Missionszeitung. Das aus-
gezeichnet redigierte ,,M i s s i o n s - B 1 a tt" in entspre-
chender Auswahl und Zahl einige Wochen vor Beginn
der 'heiligen Volksmission jeder Familie und einzelste-
henden Personen gratis verabfolgt, wird ein sicheres
Werbemittel für den Besuch der heiligen Mission. Ge-
rade religiös laue, gleichgültige, abgestandene Katholi-
ken werden durch dieses einfache, pekuniär wenig an-
spruchsvolle Mittel, zur heiligen Mission hingezogen. Zur
genauem Kenntnis und Einsicht möge hier die Gesamt-
anlage des Missionsblattes kurz skizziert werden:

I. Serie: Sie umfasst 8 Nummern von je 4 Druck-
Seiten, die Nummer zu 1 Pfennig. Diese 4 Blätter eig-
nen sich vortrefflich zur Vorbereitung auf eine
e i g e n t 'i c h e V o 1 k s m i s s i o n.

II. Serie: In bloss 4 Nummern führt sie das Volk
in den Geist der heiligen Mission ein. Diese Serie
dürfte in Gemeinden mit gläubigem Volk zur nutz-
baren Verwendung kommen.

BI. Serie: Diese verfügt über 11 Flugblätter,
welche w ä h r e n d der Missionstage den Gläu-
bigen 'zu verabfolgen sind. Sie bezwecken: Förderung
des Besuches, Erhaltung des Eifers, Aufmunterung zur
guten Beicht, Beitritt zum Männerapostolat, zum III. Or-
den, zur marianischen Kongregation, und Einladung der
Hauskranken zum Empfang der heiligen Sakramente. Die
Flugblätter mögen während der Mission in Stadt-, In-
dustrie- und weitschichtigen Landpfarreien gute Dienste
leisten.

IV. Serie: In 2 Nummern wird das Volk zur Teil-
«ahme an der Missionserneuerung wirksam ein-
geladen.

V., VI., VII. und VIII. Serie: Je 3 Nummern un-
terrichten das Volk über Zweck, Notwendigkeit, Bedeu-

tung 'und Vorteil der Standesmissionen. Nach
dieser bewährten Methode werden Männer, Frauen,
Jünglinge und Jungfrauen erfolgreich zu ihren Standes-
exerzitien eingeladen.

IX. und X. Serie: Sie erschöpfen ihren Inhalt in

je 3 Nummern. Zweck der IX. Serie deckt sich mit
dem der Missionserneuerung. Es schweben der Redak-
tion die sogenannten Miss ions tage vor, die alle 3

oder 6 Monate abgehalten werden können und je 3

oder 4 Tage dauern. Die Blätter der letzten Serie heben

Wert, Nutzen und Art eines euch'aristischcn T r i-
duums hervor und bewegen zur eifrigen Teilnahme.

Das „Missions-Blatt" kann in beliebig starker Auf-
läge durch zwei Versandtstellen bezogen wer-
den :

1. 'durch Redaktion und Verlag: Hochw. P. Raphael'
Hüfner, O. F. M„ Marienthal (Post Johannisberg a. Rh.),
Regierungsbezirk Wiesbaden; oder

2. durch Verlags-Anstal't Hermann Rauch, Wiesbaden.
Die Missionszeitimg empfiehlt sich durch ihren er-

habenen Zweck, passende Auswahl des Stoffes, die kern-
hafte, volkstümliche Darstellung und ihre ganz vorzüg-
liehen bisherigen Erfolge. Erinnern wir beispielsweise
nur an die letzte Ostermission der Liebfrauenpfarrei
Zürich, wo der unermüdliche Eifer der hochw. Seelsorger
die Missionszeitung in viel tausend Exemplaren auf den

häuslichen Tisch der Pfarrgenossen zu legen wusste.
Noch stehen w,ir jin den Monaten, welche der Mis-

sionsarbeit besonders günstig sind. Möge das empfoh-
lene V o r b e r e i t u n g s m i 11 e 1 nach Kräften verwen-
det werden. Lasse man sich durch die zweifelhaften
oder auch gehässigen Ergüsse einer bekannten Presse

nicht einschüchtern. Das Werk ist wichtig, heilig, «ött-
lieh; Es handelt sich um unsterbliche Seelen. P. J. H.

Beharrlichkeit führt zum Ziele!
Von einem 82 jährigen Schriftsteller.

Herr Benjamin Herder sei. hatte sich die Aufgabe
gestellt, seine Verlagshandlung nicht bloss für die katho-
lische Wissenschaft und Kunst, sondern auch für die
profanen Disziplinen und artistischen Leistungen erst-
klassig auszugestalten. Trotz seinen grossen körperlichen
Leiden, heftigsten Gesichtsschmerzen, reiste er überall-
hin ,in die Gelehrten-Welt und zu den hervorragendsten
Geistesmännern. Er wollte den tatsächlichen Beweis lei-
sten, class die Katholiken den geistigen Wettkampf zu.
führen im Stande sind. Und es ist seinem beharrlichen
Streben und Opferleben auch' gelungen. Eine schöne Zahl
seiner Autoren haben in 'den höchsten akatholischen Krei-
sen, speziell in der Berliner Akademie, hervorragende!
Anerkennung gefunden. Und in neuerer Zeit fanden die
„Stimmen der Zeit", katholische Monatsschrift für das
Geistesleben der Gegenwart, 90. Band, die Auszeichnung
des „Deutschen Reichsschatzamtes" in Berlin, indem die-
ses den Artikel „Kriegs- und Wirtschaftsleben, finanzielle
Leistungsfähigkeit" in einem Sonderabdruck der
weitesten Öffentlichkeit zugänglich gemacht hat.

Damit und durch die Tatsache, dass sich diese Zeit-
schrift nun auch in dieser Kriegszeit einen stetig wach-
senden Abonenntenkreis erworben hat, kennzeichnet sie
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ihre hervorragende Stellung im Bereiche der literarischen!
Welt. Mit Oktober trat sie einen neuen Jahrgang, den
4b., .'an und empfiehlt sich aus der Menge analoger -Litera'-
turerzeugnisse als berufenster Führer in den grossen
Zeitfragen und als das vortrefflichste Orientierungs- und
Beurteilungsorgan! Dies nur weniges aus den vielen Be-
weisen, die ich in einem langen Leben auf dem Tätig-
keitsfelde des Herderschen Verlags beobachtet habe.

Q.

Totentafel.
Zu Dietikon, wohin er sich vor kurzem zurück-

gezogen hatte, starb am Abend des Allerheiligenfestes
der hlochw. Hr. Pfarr-Resignat Alfred Wunder lin',
von Mumpf, dessen langes segensreiches Wirken in
seinem Heimätkanton Aargau neben der Seelsorge be-
feto hd ers der Schule und sozialer Fürsorge geweiht war.,

Am 3. Dezember 1847 Wurde er in Mumpf geboren als

Sohn des Joseph Anton Wunderlin und der Bertha geb.

Sdterenberg. Der talentierte Knabe besuchte' die Stadt-

schulen in Mellingen, die Bezirksschule in Muri und

das Gymnasium' in Aarau, Wo' er 1870' die Maturitäts-

prüfung bestand. Dann wandte er sich' dem Studium'

der Theologie zu an der Universität Freiburg i. B., die
damals durch Alban Stolz manche Schweizerstudenten

änzog. 1872 trat Wunderlin ins Priesterseminar zu Sol'o-

thurn, 1873 erhielt er durch Bischof Eugenius' L'achat

die Priesterweihe. Man stand schon mitten im' Kultur-
kämpf. Der Neupriester erhielt seine erste Stellung arf

der Fortbildungsschule zu Hägglingen; sie würde bedeW

tungsvoll für sein späteres Wirken, denn zeitlebens be-

wahrte er eine opferwillige Liebe für das Schulwesen.
1877 wurde er nach' Baden berufen als erster Pfarrhelfeh
und blieb es bis 1896, unermüdlich und mit viel Erfolg
arbeitend auf der Kanzel, im Jugendunterricht und am!

Krankenbette. Er war, in Erinnerung an die Zeit des

nicht lange vorher aufgehobenen Chorherrenstiftes, der

„Chorherrprediger". 1884 ernannte ihn der Regierungs-
rat zum Inspektor der Gemeindesch'ulen des Bezirks
Balden und, da er in dieser Stellung Vorzügliches lei-
stete, einige Jahre später zum Bezirksschulinspektor, was
er bis 1908 verblieb. Ein Beweis, wie sehr der Jugend-
Unterricht ihm am Herzen lag, ist die von Wunderlin
ins Werk gesetzte Gründung der Bezirksschüle in Kai-
serstuhl. Auch die ersten Fürsorgebestrebungen von
Pfarrhelfer Wunderlin fallen in die Jähre, die er in
Baden zubrachte. Längere Zeit War er Präsident des
Armenbades. Er veranlasste die Berufung von Ingen-
bohler Kreuzschwestern an den Spital zu Baden und
von Menzinger Lehrsc'h'western an das Kinderasyl im
alten Klösterch'en Maria Krönung. Aehnliche Bestrebun-

gen sollten in seiner folgenden Stellung zur Reife kom-
rr.en. 1896 wurde Pfarrhelfer Wunderlin Pfarrer zu Kai-
serstuhl. Er war beteiligt 'bei der Gründung der Armen-
erziehüngsanstalt zu St. Johann in Kfingnau. Dieses alte
Johanniterhaus war aus dem Nachlass von Professor
Schleuniger an dessen Nichte, Frau Lang, gekommen,
'die dasselbe dann, beraten von den HH. Pfarrer R'oh'ner

in KLng'nau und Pfarrer Wunderlin in Kaiserstuhl, dem!

Institut Ingenbohl zu dem genannten Zwecke übergab.

In ähnlicher Weise verhalf 'er der Gegend auch zu einem|

Spital. Unter Mithilfe des Rotturmwirtes, Oskar Keller,
in Baden und der Gemeinnützigen Gesellschaft des Be-

zirkes Zurzach gelang es Pfarrer Wunderlin, die alte

Johanniterkomthurei zu Leuggern als Spital einzurichten.
17 Jahre blieb er tätiges Mitglied der Spitalkommissionj
Für Schul- und Armensachen zu wirken, fand Pfarrer
Wunderlin auch vielfache Gelegenheit als Mitglied des

Grossen Rates des Kantons A'argau, in welchen der Kreis

Kaiserstuhl ihn wählte. Noch einmal musste Pfarrer
Wunderlin den Schauplatz seines seelsorglichen Wirkens
'wechseln. Als 1908 Pfarrer Hermann-Müller von seiner

Pfarrei Läufenburg zurücktrat, war es der dringende!
Wunsch von Dekan Papst und auch des hochwürdigsteri
Bischofes, dass Pfarrer Wunderlin hier eintrete. Er taj

es un'd bemühte sich hier ganz besonders um' die reli-

giöse Hebung der Bevölkerung, 'die seinerzeit durch' die

altkatholische Bewegung schwer gelitten hatte. Ein scho-

ner Erfolg entsprach' seinen Anstrengungen. 1914 fühlte

er indessen, dass seine Kräfte schwanden. Er resignierte
zu Ostern auf die Pfarrei und legte auch' seine übrigen

Beamtungen nieder, um in der Stille auf das Sterben

sich vorzubereiten. Er zog 'sich nach Dietikon zurück',

und da kam der Tod, schneller als' tnan es vermutete,
schon nach kaum anderthalb Jahren, um den mildert

Arbeiter zur Vereinigung mit seinem himmlischen Herrn

zu führen, R. I. P. Dr. F. S.

Kirchen-Chronik.
Sienkiewicz an den Heiligen Vater. Der polnische

Romanschriftsteller Sienkiewicz, Mitglied des „General-

komitees zur Unterstützung der Opfer des Krieges in

Polen" in Vevev, hat, wie der „Osservatore Romano"

mitteilt, folgenden Brief unter dem 6. November 1. J. art

den Kardinalstaatssekretär Gasparri gerichtet: „Eminenz!

Wenn ijch mir erlaube, noch einmal mich an Ihre Emi-

nenz zu richten, so tue ich' es nicht, um eine neue

Gunst zu erlangen, sondern um Ihnen aus tiefstem Her-

zen zu danken für das Mitleid, das' Sie meinem teuren!

Vaterland entgegengebracht und für Ihre eifrigen Be-

mühungen für die unglücklichen Opfer des Krieges in

Polen. Durch Ihre Fürsorge werden Tausende von pol-

nischen Kindern dem sicheren 'Tode entrinnen, und Tau-

sende von Menschen werden Ihnen ihre Existenz und

ihr Leben verdanken. — Welches immer das Resultat

der vom Heiligen Vater für Polen empfohlenen Samm-

lüng sein wird, — unsere Dankbarkeit wird nie er*

löschen und wir werden davon versichert sein, dass der

Heilige Stuhl es ist, an den man sich' in erster Linie

in den Stunden des Unglückes und der Leiden wenden

muss. Die polnische Nation war immer tief katholisch,

ihr Glaube hat den härtesten Proben standgehalten, aber

die väterliche Güte und die Liebe, die dert Heilige Va-

ter unserer lieben Heimat bewiesen hat, macht un®

Seine Person ganz besonders wert und verehrungswürdig-

Der Name Benedikts XV. wird überall in unserem' wei-

ten Lande, das jetzt mit Blut und Tränen durchtränkt

ist, mit kindlicher Liebe ausgesprochen. Aller Äuge"
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wenden sich zu ihm, voll Hoffnung und im sicheren
Glauben, dass, wenn auch alle Welt Polen seinem Schick-
sale überlassen würde, es noch immer den besten und
edelsten Vater zum Schutzherr hätte. — Möge die gött-
liehe Vorsehung es fügen, dass Polen dereinst seine
Ergebenheit und Dankbarkeit nicht nur in Worten, son-
dem in Taten zeigen könne. Geruhen Ihre Eminenz,
meine ehrfurchtsvollen Empfehlungen und meinen tief-
sten Dank entgegenzunehmen. Henryk Sienkiewicz."

Katholische Vereinsorganisation, Deutschland.
Am 24. Oktober feierte der Volksverein für das^

katholische Deutschland das Jubiläum seines

25jährigen Bestandes. Bei, der aus diesem Anlass
zu Frankfurt stattfindenden Tagung des Gesamtvorstan-
des wurde an Stelle des im letzten Jahre verstorbenen
F. Brandts Justizrat Karl Trimborn in Köln zum'
ersten und der württembergische Reichstagsabgeordnete
A. Gröber in Heilbronn zum zweiten Vorsitzenden
gewählt. i

Italien. Katholischer Frauenbund. An
Stelle der demissionierenden Fürstin Antici Mattei er-
nannte der Papst Donna C ristin a Giustiniani
Band i ni wieder zur Präsidentin der „Unione fra le

donne cattoliche d'Italia". Donna Cristina, die vielver-
diente erste Präsidentin des Verbandes, hatte aus Ge-
sundheitsrücksichten die Präsidentschaft für einige Zeit
niedergelegt. — Zum Präsidenten der „Unione Eco-
nom i co Sociale" hat der Heilige Vater aus einem

Dreiervorschlage den Grafen Karl Zucchini von
Faenza erwählt.

Durch Vermittelung des Heiligen Vaters auf-
gehobene Todesurteile. Auf Ersuchen des Heiligen
Vaters um Erlass oder wenigstens Umwandlung der
Todesstrafe, die gegen die Gräfin Belleville, Fräulein
Thüliez und weitere sieben Belgier und Franzosen wegen
Begünstigung der Flucht Gefangener ausgesprochen wor-
den 'war, gab der deutsche Kaiser die Weisung, die Hin-
richtung aufzuschieben und forderte einen genauen Be-
rieht in der Angelegenheit ein. Der „Osservatore Ro-
mano" teilt nun in seiner Nr. 313 vom 12. November
folgendes Telegramm des preussischen Gesandten beim
Heiligen Stuhle, von Mühlberg, mit.

Son Eminence le Secrétaire d'Etat de Sa Sainteté

Monsieur le Cardinal Gasparri
Rome.

Lugano, 10 novembre 1915.

Sa Majesté l'Empereur, en donnant suite à la de-

mande de Sa Sainteté, a daigné changer en travaux
forcés à perpétuité la peine de mort à laquelle Louise
Thuliez, la Comtesse Jeanne de Belleville et Louis Se-

vérin ont été condamnés pour trahison de guerre. Mon
ahguste Souverain m'a ordonné de porter cette nouvelle
à la connaissance de Sa Sainteté et je prie Votre Emi-
nence d'en être l'aimable 'interprète.

von Mühlberg
Ministre de Prusse près le S. Siège.

Die „Mission catholique suisse" zur Unter-
Stützung der Kriegsgefangenen in Freiburg. Die
»Mission catholique suisse" mit Hauptsitz in

Freiburg i. d. Sch. ist eine Gründung Bischofs Bovet

sei. und setzt sich' die Unterstützung der Kriegsgefan-
genen zum Zwecke. Sie hat sich zu einem der hervor-
ragendsten Kriegs-Ljebeswerk der Schweiz entwickelt.

Die Sektion i'n Genf (rue de la Navigation 15) ver-
sorgt eine stets wachsende Zähl von bedürftigen Kriegs-
gefangenen in Frankreich und Deutschland mit Brot und
anderen Lebensmitteln und Kleidungsstücken. Sie hat
hiefür bereits eine Summe; von 100,000 Fr. aufgebracht.
Durch Büchersendungen an die Gefangenenlager in
Deutschland hat die „Mission" fast allen zu einem ersten
Bibliothekstock verholfen. Auch an die deutschen Kriegs-
gefangenen in Frankreich wurden bedeutende Sendun-

gen an Gebetbüchern und sonstigen Werken religiösen
und moralischen Inhalts und zahlreiche Devotionalien
expediert, und täglich gehen neue Kisten für sie ab.

Das Hauptbureau in Freiburg (rue des Alpes) be-

schäftigt zur Zeit 27 Angestellte. Im August hatte es

einen Ausgang von 6583 und einen Eingang von 5338

Briefen, im September 6119 resp. 5129, im Oktober
5052 resp. 3930.

Sehr gut hat sich zum Auffinden der Vermissten
und 'zur Sicherstellung ihres Schicksals der Anschlag von
Listen in den Gefangenenlagern bewährt. Diese Methodei
der' Nachforschung, die von der „Mission" mit Unter-
Stützung des Bureaus in Paderborn ins Werk gesetzt
wurde, ist nun in den deutschen und französischen Ge-

fangenenlagern offiziell eingeführt. Dank dem Entgegen-
kommen von seite der französischen Militärbehörden'
konnten in den letzten drei Monaten allein den Familien
der in Frankreich Kriegsgefangenen in 1300 Fällen Nach-

richten gegeben werden:

Die „Mission" bemüht sich, ihre segensreiche Tätig-
keil möglichst auf die Kriegsgefangenen aller Nationen
auszudehnen. Sie steht mit Abbé Dévaud und P. d e

Court en, die bekanntlich in offizieller Sendung die

Gefangenenlager in Deutschland und Frankreich be-

suchen, in engem Kontakte. Zur Zeit bereist Dévaud

zu diesem Zwecke Schlesien und Norddeutschland und
P. de Qourten Mittel- und Südfrankreich. P. de Courten
besuchte im Mai und August die Lager in der Bretagne
und Normandie und konnte bei diesem Anlasse den,

deutschen Gefangenen grosse Wohltaten an Leib und
Seele erweisen.

Ende Oktober wurden zwei Komiteemitglieder der

„'Mission", Dr. Pierre Aeby, Professor der Rechte an

der Universität Freiburg, und Chorherr Beaupin, vom
Heiligen Vater huldvoll in (Audienz empfangen. Der Papst

erkundigte sich über die Organisation und den Fort-

gang des Werkes und übergab den Herren 3000 Fr. zur

Unterstützung der Kriegsgefangenen ohne Unterschied
der Nationalität und Konfession.

Durch 'die grossartige charitative Tätigkeit der „Mis-
sion catholique suisse" und des Komitees des Inter-
nationalen Roten Kreuzes in Genf, erwirbt sich die fran-
zösische Schweiz reiche Verdienste um das Gesamtvater-
1 arid, um die Hochachtung, die es, nach den Worten des

Bundespräsidenten an der Morgartcnfeier, ringsum ge-
niesst. V- v. E.
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Rezensionen.
Homiletik und Homiletisches mit eingestreuten

methodischen Gedankengängen.
Chrysologus. Blätter für K a n z elbered-

samkeit. 56. Jahrgang 1915/16. Monatsschrift für die
Rede auf der Kanzel und im Verein. In Verbindung (mit
Regens Dr. Ries, St. Peter, und Universitäts-Professor
Dr. U d e, Graz, herausgegeben von Priestern der Ge-
Seilschaft Jesu .im Ignatiuskolleg zu Valkenburg
(Holland). Paderborn, Druck und Verlag von Ferdinand
Schöningh. Die neue Redaktion dieser Zeitschrift hat
seit Uebernahme der Schriftleitung eine Erneuerung, ja
einen ganzen Umbau im' Plan des Chrysologus versucht
und durchgeführt. Die einzelnen Hefte bieten vollständige
Predigten, Skizzen und Anregungen. Es findet sich in
den dargebotenen Gaben Gutes, sehr Gutes — durch-
schnittlich ernste Arbeit, gediegene Ausarbeitung, nicht
selten auch ein scharf ins Auge Fassen des bestimmten
Predigtziels : die Seele der Predigt, die alles tragende
und verklärende Absicht blickt wohltätig und fruchtbrin-
gend aus mancher Predigt und Homilie. Immer mehr
\vird das biblische Geheimnis des Wortes Gottes frucht-
bar gemacht. Es fehlen auch nicht Vorlagen und An-
regungen zu tieferen tüchtigen Beweisführungen. Da-
bei haben Schriftleitung und Mitarbeiter durchschnitt-
lieh es nie aus dem Auge verloren, dass sie wirklich
Predigten darzubieten haben: die belehren und er-
bauen, die in die Religion, in die Wahrheit tiefer einfüh-
ren: „auf dass sie das Leben haben und es haben über-
reich". — Dass Chrysologus für die einzelnen Sonn-
und Festtage eine gewisse Fülle von Predigten und
Skizzen darbietet, hat zweifellos seine Gefahren. Mit
vollem Recht aber betont die Schriftleitung (55. Jahrgang,
Heft 12, S. 859): „wir betrachten die fertigen Predigten
mehr «als Material, das jgut geordnet und rednerisch durch-
geführt vom Prediger selbst seinen Verhältnissen und
Anlagen angepasst werden muss". Die Behandlung der
einzelnen Sonn- und Festtage in einer reichen, immer
wieder neuen Fülle, macht dem Prediger den einzelnen
Tag mit dem Reichtum seiner Evangelien, Episteln, In-
troitus- und Gradualegedanken usf., mit seinen Brevier-
lesungen, mit seinem dogmatischen, apologetischen und
moralisch aszetischen Gehalt — lieb und teuer, zum
Ereignis, zum Schatze, aus dem Neues und Altes her-
vorzuholen ist. Die Schriftleitung möge diesen Weg
immer wieder gehen. Dabei ist die planvolle Behand-
lung der Glaubens- und Sittenlehre durch einige Jahre
eine glückliche Neuerung. Beide Wege sind einzuschla-
gen. In erfreulicher Weise wird die Sparte: Homiletische!
Anregungen und die Kritik immer mehr, ernster und
tiefer besorgt. Wir werden später das eine und andere
Heft ganz genau besprechen, um unserer Kritik und
unseren Wünschen bis ins einzelne Ausdruck zu geben.
Für heute begnügen wir uns mit einigen Anregungen
für das Ganze. 1. Die Homilie, die exegetische, wie
die thematische, sollte noch weit mehr gepflegt werden.
2. Ab und zu würden homiletische, auf wissenschaftlichem!
Grund aufbauende Exegesen, welche die Hauptpunkte
einer Perikope oder eines längeren biblischen Gedanken-
ganges plastisch schön herausheben und dessen Inhalt
reich erklären, mit Wegleitungen ins praktische Leben
— von grossem Nutzen sein. Wir haben in unserem
homiletischen Ergänzungswerk, das bald, noch vor dem
Erscheinen des Leben Jesu-Werkes, abgeschlossen und
mit reichen Sachverzeichnissen vorliegen wird, uns näher
über solche Arbeiten ausgesprochen und praktische Be-
lege gegeben. 3. Die einzelnen Predigten vorgestellten
Gliederungen sollten noch häufiger erscheinen und die
Disposition wie die phychologische Anordnung des Gau-
zen ;ab und zu bis ins einzelne herausgeschlagen werden.

4. Nicht selten würden reichere, beinahe, jedoch nicht
ganz zur Predigt ausgearbeitete, oder aus methodischen
Rücksichten ungleichartig gearbeitete Skizzen, nament-
lieh solche, die für praktischen Gebrauch bestimmt
waren, — reiche Frucht stiften. 5. Anregend wirken
auch gehaltene Predigten, deren Beweisführungen oder
deren ideale und praktische Lebenskasuistik vom Ver-
fasser planmässig erweitert worden sind. So wird der
dadurch Angeregte zur Auswahl gezwungen oder einge-
laden: den Stoff zyklisch zu verarbeiten. 6. Eine andere
Methode ist diese: Der Verfasser bringt eine vollstän-
dige Predigt —: er unterbricht sie aber von Zeit zu
Zeit durch in Klammern gesetzte Bemerkungen, um auf
einen homiletischen Grundsatz aufmerksam zu machen,
oder von seiner Ausführung aus mitten in den lebendigen;
Geäder und im Nervengewebe der eigenen Arbeit dem'

Leser des Chrysologus lebendige, unmittelbare Anregun-
gen !z:u geben, vielleicht sogar verbunden mit einer Selbst-
kritik. Wir haben diesen Weg da und dort im zweitenl
Teil unseres Bandes des homiletischen Ergänzungswer-
kes versucht. 7. Mit Recht werden für den Chryso-
logus auf Anregung der Redaktion Predigten gearbeitet.
Doch sollten auch viele Beiträge, die unmittelbar aus

dem Leben geboren sind, immer wieder erscheinen.
8. Auch die eine und andere Konferenz-, grössere apologes
tische Predigten, Leben Jesu-Vorträge, der eine und

andere Exerzitienvortrag, die eine und andere Mis-

sionspredigt, die von langer Hand vorbereitet waren,
in welchen die ganze Eigenart des Redners macht-
voll zum Ausdruck kommt, würden mit beigegebenen,
reichen Skizzen fruchtbar wirken, gerade weil sie

durchschnittlich nicht unmittelbar nachgeahmt werden
können. Sie bereichern aber durch ihre tüchtigen Gedan-

kengänge, durch die Tiefe ihres Willens und Gemüts-
lebens in überraschender Weise die Prediger, heben sie,

bewegen sie und zeigen ihnen neue Wege. Mit dem

Vorurteil: das können wir für unsere Bauern nicht brau-
chen — muss gebrochen werden ; man tnuss die Homi-
leten auch zum Lesen und zum Studium von Gedanken-

gängen anregen, die nicht von der Hand in den Mund

gebraucht werden können. Es lebt im Volke und gar

jetzt bei den Gebildeten ein wahrer Hunger nach bib-

iischer, dogmatischem- und philosophischer Vertiefung.
9. Noch ein Wunsch. Die intime asketische Innerlich-
keitspredigt mit reichster, ins biblische, liturgische und

Leben Jesu-Licht gesteller Lebenskasuistik, sollte in den

Predigtzeitschriften vertreten sein. Sie wird ab und zu!

in den Sonntagspredigten, in Abendpredigten und in

intimeren Versammlungen geboren. 10. Hochwichtig sind

auch Festtagspredigten, die aus dem liturgischen und

biblischen Geiste geboren sind, klar und freudig bü
weisen 'oder siegprangend das katholische Glaubensleben
entfalten, aber keine Wolkenpredigten bleiben, sondern
in machtvoller Volkstümlichkeit zu unmittelbar prakti-
sehen Anwendungen herabsteigen und dabei auch schwie-

rige, delikate Themata einflechten als Folgerungen aus

der Dogmatik, aus dem Leben Jesu. Es muss gezeigt

werden, wie das Massenvolk an hohen Tagen, und wie

seltene Predigtgäste in grossen Gnadenstunden vom

Worte Gottes erreicht werden, da es wie ein zweischneidi-

ges Schwert durch ihre Seele zuckt, Mark und Bein und

die innersten. Gelenke der Gedanken scheidet und aus

einander sprengt. 11. Zum Schlüsse möchten wir die Re-

daktion bitten, immer wieder auf Arbeiten zu dringen/
die das Leben Jesu und das Fortleben Jesu in der Kirch«
mitten unter die Gläubigen und die Wahrheitssucher voit

ferne her — machtvoll und liebreich stellen.
Wir beglückwünschen die Redaktion zu ihrem Unter-

nehmen und freuen uns, dass bei allen neuen Wegen,
die die Zeit verlangt, der früheren Leitung der Zeit-

schrift, dem verdienstvollen Dornpropst Berlage, ein so

pietätvolles Andenken bewahrt wird, A, M.
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Kirchenamtlicher Anzeiger
für das Bistum Basel.

Bei der bischöfl. Kanzlei sind eingegangen :

1. Für Bistumsbedürfnisse : Beurnevésin Fr. 4.20. Wolhusen 59,
Bettlach 26, Klinten 20, Ruswil 103, Kirchdorf 20, Bettwil 9,
Kriens 50, Lnzern (Kleinstadt) 90, Porrentruy 85.50, Mellingen 25,
Tobel 39, Schütz 52, Wohlen 173.50, Arlesheim 35, Kriegstetten 40.

2. Für Kirchenbauten in der Diaspora : Ruswil Fr. 135.

3. Für das hl. Land : Malters Fr. 33, Kirchdorf 10, Arlesheim 20.

4. Für den Peterspfennig: Malters Fr. 33, Solothurn (Nachtrag)
_

1,

Kriegstetten 20.
5. Für das Seminar: Malters Fr. 31, Kirchdorf 10, Porrentruy 88,

Kriegstetten 30.

Gilt als Quittung.

Solothurn, den 15. November 1915.

Die bischöfliche Kanzlei.

Inländische Mission.
a) Ordentliche Beiträge.

Uebertrag Fr. 54,601.60
Kt. Aargau: Mühlau, Gabe v. Ungenannt 5; Kapitel

Siss- und Frickgau 100 ; Auw, Hauskollekte 410 „ 515.—
Kt. Baselland : Aesch Nachtrag, „ 10.—
Kt. Baselstadt: Basel, Legat von C. M. sei. „ 400.—

Kt. Freiburg: St. Silvester „ 11.—
Kt. Glarus : Oberurnen a) Extragabe von Herrn

Kirchenrat Karl Noser seh, Traube 300, b) Nach-
trag 1 ; Schwanden (inkl. Spezialgabe 100) 255.50 „ 556.50

Kt. Luzern: Buttisholz a) Hauskollekte 318, b) Legat
von Jgfr. Marie Fischer sei. 500 ; Malters, Haus-
kollekte 400; Rickenbach 265.50; Vitznau, Kirchen-
opfer 25 ; Neudorf 225 ; Horw 400 „ 2,133.50

Kt. Schwyz : Lauerz „ 35.—
Kt. Solothurn: Wisen 12; Hägendorf 130 „ 142.—
Kt. St. Gallen: Andwil 2 Einzelgaben à 50 u. à 30 „ 80.—
Kt. Thurgau : Heiligkreuz „ 53.50
Kt. Uri : Schattdorf, Hauskollekte „ 396.—
Kt. Waadt: Vevey 176.—
Kt. Wallis: Durch H. H. Prof. Walther, Sitten à

conto Beiträge aus dem Mittel- und Unterwallis
I. Rate 1000; Fiescb, Gabe von Ungenannt 10;
durch H. H. Rektor Roten, Raron : Stalden 20,
Almagel 8.50, Eisten 5.35, Ériger-Tennen 17 57,
Gondo 7, Ried-Brig 20, Leuk-Stadt 68, Turtmann
28, Ergisch 6.50, Niederwald 13, Niedergestein 14,
Visp 49.50, Albinen 20, Gampel 20, Blitzingen 15,
Ulrichen 20, Törbel 6, Randa 14, Ausserberg 13,
Unterbäch 10.10, Feschel 4.30

Kt. Zug : Zug a) à conto Beiträge 20, b) Kloster
Maria Opferung 50

Kt. Zürich : Richterswil
Total Fr. 60,621.92

1,389.82

70.—
52.—

b) Ausserordentliche Beiträge.
Uebertrag Fr. 69,739.90

Kt. Baselstadt : Vergabung von Fr. T.-G. sei. Basel „ 1000.—
Total Fr. 70,739.90

Zug, den 13. November 1915.

Der Kassier (Postcheck VII 295) : Alb. Hausheer, Pfarr-Resig.
Tarif pr. einspaltige Nonpareille Zeile oder deren Raum :

Ganzjährige Inserate: 10 Cts. I Vierteljähr. Inserate * : 15 Cts.
Halb „ „

* : 12 „ Einzelne „ : 20 „* Beziehungsweise 26 mal. | * Beziehungsweise 13 mal.
Inserate

Tarif für Reklamen: Fr. 1.— pro Zeile
Bei bedeutenden Aufträgen Rabatt,

/wseratew-spätestens I>tenstagr raorpens.

AROSA
.1800 m. ü. M.

Elektische Bahn ab Cliur

Josephinum, kath. Schwesternhaus.
Sehr sonnige, ruhige Lage, Südbalkon, fein
bürgerl. Küche. Pension incl. Heizung, Licht
etc. von 9 Fr. ab.

H. Sommer, geistl. Rektor.

Fräfel & Co., St. Galleo Anstalt für
kirchliche Kunst

SS3 empfehlen sich zur Lieferung von solid und GE3

kunstgerecht in ihren eigenen Ateliers gearbeiteten

Paramenten und Fahnen
sowie auch aller kirchlichen

MetaUgeräte, Statuen, Teppichen etc.
zu anerkannt billigen Preisen

Ausführliche Kataloge und Ansichtssendungen zu Diensten

Eine schöne Auswahl unserer Kirchenparamente kann stets
m der Buch-, Kunst- und Paramentenhandlung Räber 6 Cie. in
Luzern besichtigt und zu Originalpreisen bezogen werden.

Zu kaufen gesucht:
für eine Waisen-Anstalt : 2 Ziborien,
1 kleine Christenlehr-Kanzel, 1 Korn-
munion-Bank, Stationen-Bilder.

Auskunft bei der Expedion. A. D.

i

Schloss Böttstein
alkoholkranke Männer passendes Kurhaus. Willens- und Charakter-

°"dung nach Dr. VV. Förster. Beschäftigungstherapie. Preise von Fr. 3—6.
lelephon. Prospekt durch

Bütler, Direktor.

• j. E. Magen :
Die christliche Jungfrau.

'

p. SI e p h a n B ä r I o c h e r :
Leitstern für Eheleute.

Pfarrer Widmer:
Der kath. Bauer.

"5,1 Elternsegen.
]. Stuber:

lünglingsfreund.
S. S t i l l q e r :

Der Vater.
Eberle & Rickenbach, Einsiedeln.

HflESS WEäü
stets prima Qualitäten

J. Fuchs-Weiss, Zug.
beeidigter Messweinlieferant.

„ Garten-, o

Treue Person gesetzten Alters,
gute Köchin mit guten Zeugnissen
u. bescheid. Ansprüchen sucht

Stelle
zu geistl. Herrn. Off. unt. A. B.

Haushälterin
Für brave, zuverlässige, in Haus-

halt und besserer Küche, sowie im
Weissnähen durchaus tüchtige Person
wird passende Stelle gesucht. Gefl.
Offerten sub L. N. an die Exp. d. Bl.

Geräte

J. M. Scbobinger-Hubef
Emmenbrlicke

Pflanzenkübel

Soeben erschien :

Ludwig

Des kranken Priesters

geistliche Messe.

75 Cts.

SRäber & Cie», Lusters*

PFARRERWIDMERS
STANDESBÜCHER
ausgezeichnet durch ein päpxll.

Schreiben u. bischöfl. Empfehlun

Carl Sautier
in Luzern

Kapellplatz lO — Erlacherhof
empfiehlt sich für alle ins Bankfach

einschlagenend Geschäfte.

Tabernakel
Paramenten - Schränke

feuer- und diebsicher, sowie

Beleuchtungs - Gegenstände
in jeder Ausführung, erstellt

Kunstschlosser

Vonmattstrasse, Luzern.

sehr praktisch, vorzüglich be-
währt liefert in Kistchen von:
315 Stk. I. Grösse für s/rstünd.
Brenndauer, oder von l50Stk.
II. Grösse für 1—11,2 stündige
Brenndauer, ferner in Kistchen
beide Sorten gemischt, nämlich
130 Stk. I. Grösse und 80 Stk.
II. Gr. per Kistohen zu Fr. 7.50

A. Achermann, StiftsSakristan
Luzern.

Diese Rauchfasskohlen zeich-
nen sich aus durch leichte Ent-
zündbarkeit und lange, sichere
Brenndauer.

Muster gratis und franko.
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$ Hervorragende zeitgemässe Neiierselieiniing.

M/
M/

Tiefer und Treuer
Schriften zur religiösen Verinnerlichung und Erneuerung

Von Franz Weiss, Stadtpfarrer.

12 Bände mit Buchschmuck von Kunstmaler Wilhelm Sommer. Jn zweifarbigem Druck auf feinem holzfreiem Papier hoch-

Vf/
vi/
Vf/

Vf/
vi/
vi/
M/
Vi/

vi/
vi/
vi/
Vi/
vi/
vi/
vi/

%

formatig kl. Broschiert in weichem farbigern Umschlag jeder Band
Gebunden in elegantem Original-Einband jeder Band

95 Cts.
Fr. 1.50

II.
III.

Band:
Band:
Band:

B/sArr s;«tf £rscAA?/7<?/z .-

Der /ra^/ro/Zsc/re G/at/Ae a/s /?e//g-/o/7 f/er //mer/zcAAre/Y.
/esus 7//7fer «ns. 80 Seiten.
/C/rc/je «/7cf /(7rcA//cA/re/Y. 88 Seiten

96 Seiten

In zwangloser Reihenfolge werden in kurzen Zwischenräumen noch 9 Bände erscheinen, für die folgende Themata in Aussicht
genommen sind: Die Beicht— die Kommunion — Jugendideale— Papst, Bischof und Priester— Uebernatiiilieh-
keit —Ewige Worte u. ewige Werte— Die Bergpredigt — Jesu Leiden u. unsere Leiden — Mutter u. Kind.—

Der grosse Görres hat in einer Zeit, welche ähnlich
wie die unsrige grollte und gärte, geschrieben : „Grabet
&/fer und ihr findet katholischen Boden". Wir können
diesem Worte beifügen: „Lebet /ra«r und ihr kommt zu
katholischem Leben".

Aus der Zeitstimmung und Zeitströmung heraus sollen
diese Schriften ri'c/tr graben zur Kirchlichkeit und damit
frayer vordringen zur gottmenschlichen Persönlichkeit Jesu.
Dem katholischen Priester möchten sie eine persönliche
Anregung und homiletische Gedankensammlung sein, um
seine Arbeit für dieses Ideal zu erleichtern.

Dann aber auch dem Seelsorger ein Hilfsmittel für die
apologetische u. aszetische Tätigkeit, vermöge ihrer Eigenart:
1) als Ucrto'aZo7r/zg-«/2rffegrä/zü'M/rg- der katholischen Aszese
2) als psj'cAo/og/scA&s £>/»sse« ««rf D/wAtfwzgzvz der

Glaubens- und Sittenlehre,
3) als /Tfra«sscM/tt«g- des Befreienden und Beglückenden

in der kathol. Moral.
Damit hoffen die Schriften gerade dem modernen

Menschen näher zu treten und ihm mit der edlen ge-
wählten Einfachheit und Eindringlichkeit ihrer Sprache
tiefer und treuer einzuführen in überzeugte Kirchlichkeit.

Durch alle Buchhandlungen zu beziehen
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Verlagsanstalt Benziljer & Co., Â.-G., Einsi a. i.E.
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9 III.

und

Der Weltkrieg
betitelt sich eine überaus lesenswerte Arbeit im

„Christlichen Hauskalender f. d. Jahr 1916"
(Verlag Räber & Cie., Luzern). Die Arbeit lehnt sich an
die Ausführungen, welche hierüber HH. Prälat Meyenberg
in seinem „Zeichen derZeit" im Frühjahr 1915 veröffentlicht
hat und bringt als passende Illustration Albrecht Dürers
Bild der apokalyptischen Reiter. Bilder von der Grenz-
besetzung und den Kriegsgebieten, der Fahneneid der
päpstlichen Schweizergarde geben dem Kalender ein über-
aus zeitgemässes Gepräge. „Die Lebensmittelversorgung
unseres Landes" bietet für Produzenten und Konsumenten
landwirtschaftlicher Produkte, d. h, für unsere gesamte
Bevölkerung, sehr beachtenswerte Winke. Die Totentafel
gedenkt wie gewohnt hervorragender Verstorbener, und
in der Erzählung „Hans Halbsuters schönster Tag" von
Anna Richli kommt das historische, in der Erzählung von
Pfarrer Andres „Wie Fritzli ein Schlingel wurde", das er-
ziehende Moment zur Geltung. Alles in allem : Eine
Volkslektüre, patriotisch und bodenständig, wie sie sein
soll. (Preis 40 Cts.)
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KURER & C— i„ Wil Kanton
St. Gallen

Casein

Stolen

Pluviale

Spitzen

Teppiche

Blumen

Reparaturen

Rnstalt für kirchL Kunst
empfehlen sich für Lieferung
ihrer solid und kunstgerecht in
eigenen Ateliers hergestellten
Paramente

und Fahnen
wie auch aller kirchlichen Ge-
fasse, Metallgeräte etc.

Offerten, Kataloge u. Muster
stehen kostenlos zur Verfügung.

Kelche

Monstranzen

Leuchter

Lampen

Statuen

Gemälde

Stationen

Eine schöne Auswahl unserer Kirchenparamente
liegt bei Herrn Anton Achermann, Stiftssakristan in
Luzern zur Besichtigung auf und kann zu unseren Original-
preisen auch dort bezogen werden.

Die Bändchen ;

Tiefer und Treuer
Schriften zur religiösen Verinnerlichung und Erneuerung,
von Stadtpfarrer Frz. Weiss, in Zug werden jeweilen

sofort nach Erscheinen vorrätig sein bei

RÄBER ßt Cie., Buchhandlung, Luzern


	

